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Lesepredigt
22. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr B (29. August 2021)
L1: Dtn 4,1–2.6–8 | Aps: Ps 15,2–5 | L2: Jak 1,17–18.21b–22.27 | Ev: Mk 7,1–8.14–15.21–23

„Auch in der Sünde liegt eine Gnade“ sagt der heilige Bischof Augustinus. Er muss es wissen, denn auch in seinem Leben gab es Irrwege und Umwege und es hat viele Jahre gedauert, bis er für sich den Weg zum Glauben an Gott und an sich selber gefunden hat. Seine Mutter Monika hat ihn mit ihren Gebeten und Tränen und durch ihr mütterliches Beispiel tatkräftig unterstützt bei dieser Suche nach Gott. Monika hat ihm Wege gewiesen, aber gehen musste ihr Sohn sie selber. Augustinus blieb auch nach seiner Bekehrung und auch als tatkräftiger Theologe und großer Bischof ein suchender Mensch. „Unruhig ist unser Herz bis es Ruhe findet in dir.“ Mit diesen Worten beschreibt er sein eigenes Ringen und unser aller Suchen nach dem rechten Weg. In der vergangenen Woche feierte die Kirche das Fest dieser beiden Heiligen, das Gedenken an Mutter Monika und ihren großen Sohn.

Auch die Sünde hat ihren Sinn. Schmutz gehört zum Leben auf dieser Welt und wer über den Staub der Erde geht, der macht sich schmutzig dabei. Es ist kein Mensch ohne Sünde und der Glaube lehrt uns: Gott hasst die Sünde, aber er liebt den Sünder. Wir stecken als Menschen immer in dieser Zwickmühle: Einerseits streben wir nach Klarheit, Reinheit, Gesundheit an Leib und Seele. Andererseits wissen wir auch genau: Wer Schmutz, Bosheit, schlimme Erfahrungen, Niederlagen und Schmerzen immer nur vermeiden will, der kann genau dadurch reichlich lebensuntüchtig werden, denn alle diese negativen Erfahrungen können uns durchaus helfen zu lernen, uns zu bewähren und stark im Guten zu werden. Kinder, die sich nie schmutzig machen dürfen, die immer nur in „klinisch-reinem“ Zustand aufwachsen, werden für Krankheiten besonders anfällig sein und sind für den Lebenskampf schlecht gerüstet. Zum Leben gehören Versuch und Versagen, Schuld und Scham, Wagen und Ertragen. Auch die dunklen Farben gehören zur Aussagekraft eines gelungenen Bildes.

Wie gehen wir um mit den dunklen Kapiteln unseres Lebens, unseres Glaubens, unserer Kirche, unserer Welt? Wie gehen wir um mit unserer Sehnsucht nach Klarheit und Wahrheit und der gleichzeitigen Erfahrung, dass trotzdem in jeder Religion Zweifel, Sünde und Bosheit ihren Platz haben und behalten werden? Sauberkeitswahn kann nicht die Antwort auf diese existenziellen Fragen sein.
Rechthaberei, Fundamentalismus, heiliger Krieg gegen alle Andersdenkenden ebenfalls nicht. Denn wer mit Gewalt seine Wahrheit durchsetzen will, der setzt sich genau dadurch selber ins Unrecht. Eine erzwungene „Wahrheit“ ist immer eine Lüge, denn Gewalt und Liebe schließen sich gegenseitig aus.

Der Glaube besteht nicht aus Äußerlichkeiten. Davon war Jesus überzeugt. Nicht die Äußerlichkeiten machen den Menschen rein oder unrein, sondern die Einstellung des Herzens ist entscheidend für die Glaubwürdigkeit des Glaubens und die Sinnhaftigkeit des Lebens. Traditionen, Bräuche, Folklore, alles recht und schön, aber beileibe noch nicht der tragende Grund für einen stimmigen Glauben. „Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer“ sagt der Volksmund. Man kann hinzufügen: Ein Taufschein macht noch keinen Gläubigen und ein Christbaum macht noch keinen Christen. Jesus geht in seiner Kritik an den Frommen seiner Zeit recht schonungslos aufs Ganze: Selbst wer viel Frömmigkeit an den Tag legt, kann im Herzen weit weg von Gott sein. Jesus provoziert seine Zuhörer mit unbequemen Fragen: Ist dein Glaube nur äußerliche Tradition, oder bist du wirklich mit Herz und Überzeugung dabei? Besteht dein Glaube aus Menschensatzungen, aus Kirchenpolitik und Tradition, oder hast du Mut zu neuen Wegen, um die Flamme weiterzutragen und nicht nur den Aschenhaufen zu hüten?

Unbequeme Fragen kann man abwürgen mit der Antwort: Das haben wir doch schon immer so gemacht. Man kann sie auch als Anlass nehmen, sich selber zu fragen: Was sagt mein Herz dazu? Welche Chancen liegen in diesen Herausforderungen? Was dient der Liebe zu Gott, zu den Menschen, zum Leben und wie bringe ich jetzt Gutes in diese schwierige Zeit und Welt? Rein oder Unrein kommt aus dem Herzen des Menschen: Diese Lektion erteilt uns Jesus heute mit diesem Evangelium. Zwölf Musterbeispiele von „unreinem Verhalten“ zählt Jesus auf, von Unzucht über Mord und Ehebruch bis zur Unvernunft. Bosheit ist Unvernunft, Lebenstorheit. Liebe ist Lebenssinn. Jeder denkende Mensch begreift das. Dabei ist nicht entscheidend, dass diese Liebe niemals getrübt sein darf von menschlicher Schwäche und Unzulänglichkeit. Das wäre doch menschenunmöglich! Liebe lebt in guten und in bösen Tagen, in Gesundheit und Krankheit, in Glück und Unglück. 

Auch ein guter Mensch hat seine Macken, seine Defizite, seine Narben. Es macht eben einen guten Menschen aus, wie er mit seinen Sünden umgeht, ob er den Segen auch in seiner Schuld finden und durch seine Umkehr leben kann, oder ob er in diesen dunklen Seiten seiner Persönlichkeit hängen bleibt und sich verliert. Entscheidend ist – salopp gesagt – ob der Mensch es schafft, aus dem Mist seines Lebens den Dünger für das Reich Gottes zu machen. Augustinus und seine Mutter Monika haben das auf ihre Weise und in ihrem Leben zu tun versucht. Beide hinterlassen uns im Kampf des Daseins die Verheißung: „Unruhig ist unser Herz bis es ruht in dir.“

Edwin Erhard
